
VERANSTALTUNGEN Wien

THEATER

Akademietheater: Das Interview,
20h, III., Lisztstr. 1, T: 514 44 4140
Burgtheater: Das Himmelszelt,
19.30h, I., Universitätsring 2, T: 514
44 4140
Kammerspiele: Die Liebe Geld,
19.30h, I., Rotenturmstr. 20, T: 42
700 300
Theater i. d. Josefstadt: Der deut-
sche Mittagstisch, 19.30h, VIII.,
Josefstädter Str. 26, T: 42 700 300
Vienna’s English Theatre: Educa-
ting Rita, 19.30h, VIII., Josefsg. 12,
T: 402 126 00

MUSIKTHEATER

Ronacher: Cats, 18.30h, I., Seiler-
stätte 9, T: 5888 5111
Staatsoper: Don Carlos, 17.30h, I.,
Opernring 2, T: 513 1 513
Volksoper: Kiss me, Kate, 19h, IX.,
Währingerstr. 78, T: 513 1 513

KLASSIK

Konzerthaus: Mozart Saal: Jess-
Trio Wien & Freunde, 12.30h, Hoppe
/ Poltéra / Pace, 19.30h, Großer
Saal: Camerata Salzburg / Piirto,
18h, III., Lothringerstr. 20, T:24 20
02

Musikverein: Großer Saal: Wiener
Jeunesse Orchester, 19.30h, Glä-
serner Saal: Janoska Ensemble,
20h, I., Bösendorfer Str. 12, T: 505
81 90

KABARETT

Orpheum: Weinzettl & Rudle - Zum
x-ten Mal, 20h, XXII., Steigen-
teschg. 94b, T: 481 17 17, or-
pheum.at
Rabenhof: Wir Staatskünstler -
Jetzt erst recht! reloaded: Koste es,
was es wolle, 20h, III., Rabeng. 3,
rabenhoftheater.com
Stadtsaal: Lukas Resetarits -
Wurscht, 20h, VI., Mariahilfer Str.
81, stadtsaal.com

U-MUSIK

Arena: Desolat, 20h, III., Baumg.
80, arena.wien
Grillx: Elisabeth Harnik & Susanna
Gartmayer / Ingrid Schmoliner &
Bernhard Breuer, 20h, I., Peters-
platz 1, grillx.at
Porgy & Bess: Synesthetic 4,
20.30h, I., Riemerg. 11, porgy.at
Theater am Spittelberg: Ernst
Molden & Walther Soyka, 19h, VII.,
Spittelbergg. 10, theateramspittel-
berg.at

LITERATUR & VORTRAG

Cafe Club International: Fran-
ziska Bauer & Walter Weber:
Integration durch Sprachvermitt-
lung, 18h, XVI., Payerg. 14, ci.or.at
Depot: Was macht die Avantgarde
zur Zeitgenossin?, 19h, VII., Breite
Gasse 3, Anm.: depot@depot.or.at

Weitere Termine unter:
diepresse.com/kulturkalender

Niederösterreich

AUSSTELLUNGEN

Museum Niederösterreich: Der
junge Hitler (bis 24.01.2021), Haus
der Geschichte; Klima & Ich (bis
07.03.2021), Haus für Natur, Div.
Dauerausstellungen. Di-So, Ftg
9-17h, St. Pölten, Kulturbezirk 5, T:
02742-90 80 90-999

KLASSIK

Theater am Steg: Helmut&Helmut
goes Beethoven, 19.30h, Baden,
Johannesgasse 14, T:
02252-86800-630

STADTMENSCHEN

Patzak schrieb neues
Buch über Jugend
Auf der Summerstage prä-
sentierte der Filmemacher,
Maler und Autor Peter Pat-
zak sein neues Buch „Wo
bitte wohnt Herr Friedrich
Engels?“. Darin erinnert er
sich an seine Jugendzeit im
Gemeindebau in Brigitten-
au. „Es ist eine außerge-
wöhnliche Liebesbekun-

dung an seinen Heimatbe-
zirk, an die einzigartige Auf-
bruchsstimmung 1955 und
das skurrile Milieu, das sich
im Mikrokosmos des Fried-
rich-Engels-Platzes entfal-
tet“, heißt es vom Verlag.
„Ein Rückblick des Filme-
machers im Stil von Fellinis
,Amarcord’ auf die eigene
Jugend.“ Zur Präsentation
kamen Gäste wie Adi Hir-
schal, Elke Winkens, Maria
Bill und Dietmar Chmelar.
Patzak veröffentlichte be-
reits mehr als 12 Bücher und
schuf unter anderem die TV-
Serie „Kottan ermittelt“.

Graz: Mountainfilm
findet erst 2021 statt
Das seit 1986 existierende
Mountainfilm Graz von Ro-
bert Schauer wird vom No-
vember auf Juni 2021 ver-
schoben. Im April war Orga-

nisator Schauer noch opti-
mistisch gewesen, das Festi-
val wie geplant stattfinden
lassen zu können. „2020 ist
das corona-bedingt nicht
möglich“, so Schauer am
Dienstag. „Weder lassen es
die Sicherheit der Besuche-
rinnen und Besucher, noch
die unserer internationalen
Gäste und wirtschaftliche
Erwägungen zu, das Festival
im November vom 10. bis
zum 14. durchzuführen“,
teilte er mit. Mountainfilm
wird daher in den Frühsom-
mer 2021 verschoben.

„In der Hoffnung, dass
zu diesem Zeitpunkt die Vo-
raussetzungen für Veran-
staltungen sich merklich
besser als jetzt darstellen“,
so der frühere Extremberg-
steiger. Zudem wird das
Filmfestival auf zwei Tage
(11. und 12. Juni) konzen-
triert.

Patzak präsentierte das Buch am
Montag in Wien. [ Florian Rainer ]

Richtungsweisende Winzerin
Wein. Winzerin und Agenturchefin Dorli Muhr hat für ihren Blaufränkisch vom
internationalen „Wine Spectator“ eine beachtliche Bewertung erhalten.

VON KARIN SCHUH

Ö sterreich ist ein Weißwein-
land – nicht nur international
gesehen. Natürlich gibt es

auch Regionen, allen voran das Bur-
genland, die für ihre Rotweine bekannt
sind. Aber als Erstes kommt den meis-
ten Weintrinkern doch der Grüne Velt-
liner in den Sinn, wenn er an österrei-
chischen Wein denkt. Das könnte sich
ändern. Natürlich nicht von heute auf
morgen, aber schön langsam.

Eine, die daran nicht ganz unbetei-
ligt ist, ist die niederösterreichische
Winzerin und Agenturchefin (Wine &
Partners) Dorli Muhr. Ihr Blaufrän-
kisch Ried Spitzerberg 2017 wurde
nämlich soeben im US-amerikani-
schen „Wine Spectator“ mit der höchs-
ten Auszeichnung, die ein österreichi-
scher Rotwein je von dem renommier-
ten Magazin erhalten hat, bewertet.
94 Punkte erreichte der Wein bei einer
Blindverkostung des Fachmagazins,
verkostet wurden österreichische, in
den USA erhältliche Rotweine. „Das
bedeutet aber nicht, dass ich die beste
Weinmacherin des Landes bin, son-
dern zeigt eher, welches Terroir auch in
Zukunft top sein wird“, sagt Muhr.

Für sie ist die Tatsache, dass öster-
reichische Rotweine in den Fokus ge-
rückt wurden, beachtlich. „Das ist für
ein Weinland, das eher als Skiregion
wahrgenommen wird, eine sensatio-
nelle Bewertung. Ich denke, das wird
in Österreich sehr viel ändern“, sagt
Muhr, die in Carnuntum zehn Hektar
bewirtschaftet. Und: „Für mich ist be-
sonders bezeichnend, dass Nieder-
österreich, das eigentlich kühler ist als
das Burgenland, in der Bewertung die
Nase vorn hat. Das ist schon im Zu-
sammenhang mit der globalen Klima-
erwärmung zu sehen.“ Auch wenn die
breite Masse immer noch gern schwe-
re rote „Bomben“ mit hohem Alkohol-
gehalt trinkt, dürfte es in Fachkreisen
hin zu weniger schweren, aber den-
noch kraftvollen und eleganten Rot-
weinen gehen.

Weinmachen wie ihre Oma
Für Muhr steht, wie für so viele Win-
zer, das Terroir im Vordergrund.
„Dann geht es nur noch darum, es
möglichst feinfühlig zu vinifizieren.“
Sie selbst produziert ihren Wein ei-
gentlich wie schon ihre Großmutter,
die das allerdings lediglich für den
Hausgebrauch machte. Die Lese er-
folgt händisch, gepresst wird mit den
Füssen, danach vergärt der Saft im
Bottich zu Wein, um dann zwei Jahre
im Holzfass zu lagern und unfiltriert
abgefüllt zu werden. Sie vergleicht ih-
ren Blaufränkisch gern mit einer Pri-

maballerina. „Er tänzelt, hat viel Span-
nung, Dichte und Komplexität, ist aber
nicht schwer und mächtig.“ Auch
wenn Muhr keine klassische Winze-
rinnenkarriere hinter sich hat, war ihr
Weg vorgezeichnet oder vielmehr ab-
sehbar. 1991 hat sie die PR-Agentur
Wine & Partners gegründet, die sich
eben um den Wein drehet. Dass sie ir-
gendwann einmal selbst Wein machen
wollte, war klar. Allerdings hatte sie
eher Italien im Blick. „Ich habe auch
einen Grund in der Toskana gekauft.“

Dann zog sie aber nach Portugal,
heiratete dort den Winzer Dirk van der
Niepoort, die beiden bekamen eine
Tochter. „Italien war erst einmal auf
Eis gelegt. Aber ich habe in Portugal
aus der Distanz gesehen, wie schwie-
rig es ist, in einem heißen Gebiet einen

Wein mit Finesse zu machen. Also
habe ich überlegt, wo ich einen Wein
mit Eleganz machen könnte, und bin
auf den Spitzerberg gestoßen“, wo
schon ihre Großmutter Wein machte.
2002 hat sie mit ihrem Mann das
Weingut gegründet, mittlerweile sind
die beiden geschieden, seit 2017 trägt
es nur noch ihren Namen.

Bis zu 60 Jahre alte Rebstöcke
Der Spitzerberg ist für sie dank der
kalkhaltigen Böden, im Kombination
mit dem trockenen, heißen Wetter, et-
was ganz Besonderes. „Weil es im
Sommer so trocken ist, bildet sich we-
nig Zucker und somit Alkohol. Erst im
Herbst kommt der Regen. Dadurch hat
man eine hohe Aromatik und Dichte,
aber nie mehr als 13,5 Prozent Alko-
hol“, sagt Muhr. Sie ist der der Mei-
nung, dass früher oder später auch die
breite Masse weniger schweren Rot-
wein schätzen wird. Immerhin sind
Fachkreise, die diesen Weinen schon
den Vorzug geben, ja auch Vorreiter.

Die zweitbeste Bewertung fiel im
„Wine Spectator“ (der bei einer Auflage
von rund 400.000 Stück in der ganzen
Welt gelesen wird) übrigens ebenfalls
auf einen Wein von ihr. Der Sand &
Seide 2017 wurde mit 93 Punkten be-
wertet. Während die Riede Spitzerberg
auf 45 bis 65 Jahre alten Reben wächst,
sind die Weinstöcke für den Samt &
Seide „nur“ zehn bis 30 Jahre alt.

ZUR PERSON

Dorli Muhr bewirtschaftet im Carnuntum
zehn Hektar (90 Prozent Blaufränkisch, aber
auch Syrah). Sie hat 1991 die PR-Agentur
Wine & Partners gegründet. 2002 gründet
sie mit ihrem damaligen Ehemann Dirk van
der Niepoort das Weingut, das seit 2017 nur
noch nach ihr benannt ist. Mittlerweile ist es
bio-zertifiziert. In der aktuellen Ausgabe des
Wine Spectator wurde ihr Blaufränkisch Ried
Spitzerberg 2017 mit 94 Punkten
ausgezeichnet, die höchste Auszeichnung,
die ein österreichischer Rotwein je von dem
renommierten Fachmagazin erhielt.

Winzerin Dorli Muhr erhielt 94 Punkte für ihren Blaufränkisch Ried Spitzerberg 2017. [ Anna Stöcher ]

STADTBILD
VON WOLFGANG FREITAG

Was man nicht einmal vom
Wegschauen kennen will
Jahrzehntelang vernachlässigt, jüngst vorbildlich
instand gesetzt: der Narrenturm im Alten AKH.

D as Nordwesteck des Alten AKHs ist nicht gerade
das, was man eine Gunstlage nennen könnte. Und

doch, gerade hier, eingeklemmt zwischen so wenig be-
zaubernde Institutionen wie Gerichtsmedizin und Uni-
versitätszahnklinik findet sich ein Gebäude, das von
manchen Ortsansässigen aus architekturhistorischer
Sicht zu den Top Ten Wiens gezählt wird, allen anderen
immerhin das Vokabular um einen klar definierten Be-
griff bereichert hat – und dennoch den meisten nicht
einmal vom Wegschauen bekannt sein will.

Der Narrenturm, vulgo Guglhupf, repräsentiert halt
nicht das, was uns vorbehaltlos Freude macht, geschwei-
ge denn Gästen gern gezeigt wird. Die Bedeutung, ja Fas-
zination eines Architekturdenkmals zu erläutern, das
aus heutiger Sicht zwangsläufig zunächst unter dem
Aspekt brutaler Wegsperrung all jener gesehen wird, die
teils tatsächlich krank zu nennen wären, teils womöglich
nur nicht so ganz dem gesellschaftlichen Konsens ihrer
Zeit entsprachen, ist eben ein bisschen aufwendiger, als
sich in Habsburgs Gloria zu sonnen.

Da hilft’s nicht viel, dass die Anlage, 1784 errichtet,
für sich in Anspruch nehmen darf, europaweit ein Pio-
nierbau auf dem Weg zu einer ernsthaften Auseinan-
dersetzung mit Psychiatrie gewesen zu sein. Und
wenn’s auch seit 150 Jahren hier keine „Narren“ mehr
gibt: Die gegenwärtige Verwendung als Heimstatt einer
Sammlung pathologisch-anatomischer Präparate trägt,
und sei’s die weltweit größte ihrer Art, gleichermaßen
nicht viel zur Popularisierung des Gebäudes bei.

Immerhin präsentiert sich der Narrenturm dieser
Tage, nach Jahrzehnten beschämendster Vernachlässi-
gung, in einem Zustand, für den man sich vor jenen
Kennern, die sich dennoch hierher verirren, nicht mehr
genieren muss. Und auch nicht vor jenen neuen Inter-
essierten, die da hoffentlich noch kommen werden.

E-Mails an: wolfgang.freitag@diepresse.com

Pionierbau der Psychiatrie: Narrenturm, Altes AKH. [ wf ]
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